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das Heilmittel Anden könnte, das den Menschen heilen oder erlösen vermag,
cselbst WEeNN 6S ıhm gelingen sollte, den Marx1ısmus mıiıt einer existentialistischen
Blutauffrischung Leben erwecken. Denn der sartresche Mensch bleibt,

oder S! ur Freiheit verurteilt“: 6S 1St 1es5 im 1nn Sartres ebenso eine Ehre
w1e eline Verdammnis. Das Leben bleibt für ıhn, g_enauso w1e für de Beauvoır,
die Sanz 1m Geıist der sartreschen Weltanschauung die „pathetische Ambiguität“
der condit1io humana empfunden hat, zugleich „abscheulich un begeisternd“ *9

Im Geılst und 1m Elan selbst der sartreschen Dialektik scheint somıt eine echt
marxıstische Kristallisation be1 Sartre unwahrscheinlich, WE ıcht vollkommen
unmöglıch se1n. Ob der nıcht materialistische Subjektivismus der sartreschen
indivıduellen Freiheit icht prior1 schon den Keım einer gefährlichen AbweIıi-
chung der marxiıstischen Orthodoxı1e gegenüber 1n sıch tragt un: ob die a-Analıisti-
sche und eigentlich absurdistische Auffassung der condiıt1o humana 1m Lichte des
sartreschen Existentialismus MIt dem verkappten und höchst Analistischen Mess1a-
nısmus der ertraumten „sozlialistischen“ Gesellschaft ko-exıistieren kann, das wırd
ı: und u1ls erst die Zukunft lehren.

Okumen1ismus und Presse
Eın kirchengeschichtlicher Exkurs MT dem Blick VO  w} Deutschland ach Spanıen‘!

Herbert Auhoter

Okumen1ismus un Presse stehen untereinander 1in leiner 1e] CENSCICH Beziehung,
als r auts scheinen möchte. In dem Sınn, w1e WI1r s1e heute verstehen, SIn s1e
beide geist1ge Kıinder des Jahrhunderts und haben einander in vieltfacher Weıse
fruchtbare 1enste geleistet.

Deutschland Wr die Wıege der endgültigen Glaubensspaltung der westlichen
Kırche im Jahrhundert. Viıer Jahrhunderte spater 1U  e KSE Deutschland auch die
Wıege des Okumen1ısmus ıcht ür die außerkatholische Okumenische ewegung
(hıerfür kam der Impuls Aaus den Miıssıonen), aber doch 1im wesentlichen für den
katholischen Okumen1smus, der 1in Mitteleuropa heranwuchs und VON 1er Aus die

La torce de 1?  äge (Parıs 622
Referat, gehalten auf der IL Internationalen Pressewoche 1n Barceloga. Okt 1964

KZO



Ökumenismus und Presse

Weltkirche erfaßte. Zu seinem Verständnis mussen auch die politischen und SO71A-
len Entwicklungen der deutschen Krıiegs- un Nachkriegszeit betrachtet werden.

Das zunächst schlagartige un annn über ein1ıge Jahre kontinuierliche Einströ-
iNeN VO  e Heimatvertriebenen un Flüchtlingen SOW1e die na.chfolgende wiırtschaft-
lıch-soz1ale FEluktuation der modernen Arbeitswelt hat die konftfessionelle Gliede-
Iung der deutschen Landschaften gründlich verändert, daß esS heute eigentlich
keine einheitlich katholischen oder protestantischen Gebiete mehr 1iDt. Das hat
nıcht LUE gesellschaftlich, sondern auch psychologisch einer veränderten Eın-
stellung der Kontessionen untereinander geführt.

Dıie Bedrohung der christlichen Substanz durch die Eigengesetzlichkeiten der
Industriegesellschaft hat beiden Kırchen der Erkenntnis verholfen, daß CS heute
ıcht mehr den Kampf gyegeneinander geht, sondern die vemeinsame AB
wehr SC das moderne Heidentum. Was tür die eine Kiırche verloren 1St, ist auch
für die andere Kırche verloren. In Mıtteleuropa konvertiert INa  w} 1m allgemeinen
nıcht mehr VO Protestantısmus Z Katholizismus oder umgekehrt, sondern INan

kehrt dem Christentum als SAaNZCIM den Rücken und wırd glaubenslos.
1US X11 Sagt in selner Enzyklıka „Sempiternus Rex Christus“ Septem-

ber 1951 „Der geschlossenen Kampfifront (der G_oi:teshasser) gegenüber dürten
alle jene nıcht länger un VersStIreut bleiben, denen 1n der Taufe das he1-
lıge Sıegel eingeprägt wurde, kraft dessen s1ie verpflichtet sind, den Kampf
Christi kämpfen.“

Dıie Gründung einer vemeinsamen christlichen Parte1 und das Scheitern aller
Versuche, das katholische „Zentrum“ wıeder aufleben lassen, 1St ein politisches
Indiz für diese Entwicklung, die 1n der gemeinsamen Verfolgung durch die Na-
tionalsozialisten grundgelegt wurde. (Es soll damıt natürlıch ıcht ZEeSaAgT se1n, daß
die Anhänger aller übrigen Parteıen Heiden oder Gotteshasser sejen.) Die /Zusam-
menarbeit der christlichen Konfessionen ın Deutschland Nanntfe Bundeskanzler
Adenaue;: „das wichtigste Ereign1s der Nachkriegsgeschichte“.

Die Lizenzbestimmungen der Besatzungsmächte, aber auch die veränderten PSY-
chologischen un:! soziologischen Verhältnisse haben au geführt, da{fi die katho-
lische Tagespresse iın Deutschland 400 Zeıtungen) ach 1945 nıcht mehr
wıedererstand. Es ware verfehlt, 1es ausschliefßlich als Verlust anzusehen: das
CcuHe System einer überparteilichen un nıchtkonfessionellen Presse hat dem eut-
schen Katholizismus umgekehrt auch CUuC Chancen vermuittelt.

Weıhbischof Kampe, Pressebeauftragter des deutschen Episkopats, dar-
über im Frühjahr 1964 „Die Kirche hat heute eine publizistische Strahlkraft 1n
die Oftentlichkeit erhalten, die VOL 1933 nıcht vorhanden SCWESCH ist: Und „Der
Klerus müfßte erkennen, da{fß die Massenmedien einer zweıten Kanzel CW Or-
den sınd, die 1e] eindringlicher die Geıister beemflußt als die Kirchenkanzel.“

Diese publizistischen Chancen siınd freilich nıcht mehr 1m Sınn
konfessionell. 1E plurale Gesellschaft hat eine Veränderung der Bewufstseins-
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lage gebracht. Es gibt keıine kofifessionell der weltanschaulich veschlossenen Raume
mehr Dıiese Entwicklung bringt nıcht Ur katholische oder doch christliche An-
schauungen Menschen heran, die VO  a} der Kırche überhaupt ıcht mehr CI-

reicht werden, sondern bricht auch das CNSC geistige Getto aur das im Kopf INa

cher Katholiken bestand. Der Christ wırd CZWUNSCH, Stellung nehmen, sıch
MmMi1t anderen auseinanderzusetzen, nachzudenken un entscheiden“ (Weıh-
bischof Kampe)

Das 1St dıe geistesgeschichtliche Situation iın Deutschland, Aaus der auch die Ööku-
menische Aktıvıtät verständlich wird. Bischof Stohr von Maınz sprach 1ın einem
Hırtenbrief 1m Maı 1952 davon, Yacbur welcher Wucht die Sehnsucht ach kırch-
lıcher Einheit ungezählte Christen ertaflßt hat Es 7i1emt siıch, voll Ehrfurcht diese
Sehnsucht ach der Einheit des Leıibes Chriustı sehen un sıch davon ergreifen

lassen. Die Entwicklung auf deutschem Boden erscheint dabe1 besonders be-
deutungsvoll Niemand darf uns übertreffen in dem Verlangen, dieser Fın-

C6eit beizutragen
Das Wr icht 11LUT eın trommer Wunsch, sondern weitgehend bereits eine est-

stellung vVvon Tatsachen. Das ökumenische Klima 1St 1n den Nachkriegsjahren 1n
Deutschland weIit gediehen, da{ß 1Ur solche Maßnahmen un Stellungnahmen
der Zustimmung der breiten Oftentlichkeit sicher se1ın durften, die für un nıcht
SCHCH die christliche Versöhnung 1m relig1ösen Ww1e€e 1m polıtischen Raum wirken.
Man annn die Behauptung9 dafß am ein Zitat heute csehr durch die AC-
schichtliche Entwicklung überholt worden 1St WwW1e das AaUS Goethes Aphoriısmen:
1€ Deutschen der NeUeren Zeıt haben nıchts anderes für enk- un Pre{ßßfreiheit
gehalten, als dafß S1e sıch einander öftentlich mıßachten dürten.“

Damıt soll keineswegs der Eindruck erweckt werden, als ob 7zwıschen den Kon-
fessionen 1LLUL eitel Harmonie un Verbrüderung herrsche. Man 1st sıch in Deutsch-
and auch besten der Hindernisse autf dem Weg AT Einheit bewußt, die A
radezu unüberwindlich scheinen und ohl 1Ur durch die Gnadenfügung (,ottes

beselitigt werden können. ber CS 1St. ein großer Unterschied, ob mMan sich in CT11-

STtem theologischen Gespräch des Trennenden bewußt bleibt der aber, ob INan

Aus reaktionärem Gelst Machtpositionen aufbaut, ber öfftentliche Tätigkeit rech-
teLt, Stellungen un Sendezeiten nach dem Konfessionsproporz auszählt, ber
Außerlichkeiten polemisiert und Detauils angreift, die INan iıcht 1n ıhrem ganzen
Zusammenhang studiert hat Wer solches heute och LUL (und 6s WIr  d auch 1n
Deutschland och getan), mMu sıch darüber klar se1in, da{ des Beitalls einer
kleinen Schar Engstirniger die geschichtliche Entwicklung Jängst ber ıh hın-
Weg  Cn i;t. apst Johannes NAannte eine solche Haltung „biss1g, agoressiV
un unnutz polemisch“ (4 1 60 4an die iıtalienıschen Journalisten).

An der Verbreitung und Stärkung der ökumeniıschen Gesinnung hatte auch diıe
Presse einen gewichtigen Anteil. Freilich Sing das iıcht ohne Schwierigkeiten un
Hindernisse VOTLr siıch. Noch Junı 1948 veröftentlichte das Hl Offiziıum e1in
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Monıtum, das das anoniısche Verbot ökumenischer Zusammenkünfte hne VOTLI-

herige Erlaubnis des Stuhls Erinnerung rief Wıe e1in Sprecher VO  3 Radio
Vatikan erläuterte, richtete sich dieses onıtum die Wıldwüchse VOT

allem Deutschland Der Sprecher wandte sıch die „abwegige Ansıcht die
niıchtkatholischen Glaubensgemeinschaften könnten ZUT Einheit der Kirche
beitragen.

Die ausführliche Instruktion des Hl Offiziums VO Dezember 1949 ZUuU

gleichen "Thema Wr iıhrer Tendenz dagegen bereits ausgesprochen DOSIULV. Fur
lokale ökumenische Gespräche wurden nunmehr die Bıschöfe die (ze-
nehmigung erteilen, un Inıtıatıyen gL. Es sollen „Einrichtun-
SCH und Anstalten (officıa eit opera) geschaffen werden, die ökumenische
Arbeit zweckmäßig durchzuführen. Von der Presse 1ST dem langen Dokument
nıcht die ede

Die Stuttgarter lutherische Wochenzeitung AChrist un Welt“ schrieb WENISZC
Wochen nach dem onıtum VO  3 1948 JS Zibt 6I6 große Fülle VO  aD Gelegen-
heıten, bei denen WITLr nıcht danach gefragt werden, ob WITr Lutheraner, Katho-
ıken oder Anglikaner sind sondern NUrL, ob WITLr Chrıiısten sind Der ARSICSSIVC
Atheismus unserer Gegenwart bekämpft nıcht 1Ur EIHNE Konftession, sondern das
Christentum überhaupt Be1 diesen Gelegenheiten haben WIL die CINCINSAINC chr  1St-
iche Verantwortung hne Vorbehalt un voller Einmütigkeıt übernehmen.
Diese gemeinchristliche Verantwortung 1STE uns Ce1in Zeichen dafür, daß die iıne
Heılige Chrıistenheit nıcht NUr C1in trommer Wunsch 1ST, sondern C1NC Tatsache
eine Tatsache, die wesentlich mehr bedeutet un C116 ogrößere Hoffnung o1bt als
ınterkonftfessionelle Experimente.“

Die Okumene begann ZW ar auch als theologischer Idealismus (der oft illusiıonär
den Boden den Füßen verlor), aber mındestens ebensosehr als praktische Zu-
sammenarbeit den öftentlichen Aufgaben. IDDiese usammenarbeit wurde der
Instruktion des HI Offiziıums ausdrückliıch als nıcht der Genehmigung bedürftig
herausgestellt

Im Frühjahr 1948 unterzeichneten z erstenmal katholische Bischöfe (darunter
die Kardiniäle Faulhaber, Frings un Preysing) un evangelische Bischöfe ein DGr
INC1INSAaMES Dokument das sıch der rage der deutschen Einheit un Freiheit
die Welt wandte. Der Deutsche Katholikentag (Oktober 1948 Maınz)
tormulierte ein „ Wort die getrennten Brüder das sowohl der theologischen
Gespräche WI1C des soz1alen usammenwirkens gedachte.

Im Oktober 1948 Kardinal Suhard beı der Tagung der katholischen Zei-
Lung Ia Cro1x ZUu den Parıs versammelten Journalisten: „Die FEinheit der
Christen 1ST keine rage der Pfarregister. Die Kırche 1STt sich ıhres Schicksals
gewı1f5s als da{ß S1C sıch ängstlich sich selbst verschließen müßte. Im Aprıil 1949
schrieb der französische Dominıkaner Yves Congar ZU erstenmal der rOote-
stantıschen Zeıtschrift „Retorme >  .4 W1C5 darauft hın, da{ß ESs sıch eiım ökumen1-
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schen Gespräch nıcht qiné einse1it1ge Annäherung handeln könne, daß vielmehr
auch die katholische Theologie ıhre „Wiederentdeckungen“ gemacht habe un:
mache. DDas Studienzentrum A ISseina- mı1t dem gleichnamıgen Organ sowı1e dıe Z e1it-
schrıft „Trenıkon“ sind als die wichtigsten französischen publizistischen Inıtıatıyen

NneNNECN.

Eın Leitartikel der englischen „ Times“ VO 41 Oktober 1949, der Rom AA
aufforderte, seinen Kirchenbegrift weitherziger fassen un: Zurückstel-
lung dogmatıscher Differenzen die Spiıtze der Okumenischen Bewegung tre-

tecn, tührte einer monatelangen Diskussion 1m Lande Sıie veranlafßte schließlich
die beiden Londoner Oberhirten, Kardınal Grithin un Bischof Cowderoy, ıhre
Fastenhirtenbriete 1950 der ökumenischen rage widmen. Dıie Antwort, die
Kardınal GritAn zab, entsprach der gaängıgen Lehre „Der Ruf ach Wiederver-
ein1gung 1St eine Einladung alle Nıchtkatholiken, sich mit der einen, wahren
Kirche vereinıgen MIt anderen Worten: Unterwerfung die Autorität
des Heiligen Stuhles.“ Dıie englische Zeıtung „Catholic Herald“ hatte dagegen
darauf hingewiesen, da{ß Rom Z Entgegenkommen 1n Fragen der Dıiısziplin un
der Liturgie bereıit sel, 1es 1m Interesse der christlichen Eıinheıit notwendig se1l
Und in einem Brief des Offiziıums VO August 1949 Erzbischot Cushing
VO Boston wurde der Satz „Außerhalb der Kırche ein Heıl“ bereıits dahın inter-
pretiert, 65 sel für eiınen Menschen UT Erlangung des Heils ıcht immer erforder-
lıch, tatsächlich der Kirche als ied einverleibt werden, wWwenn 1LUF ein VOLUmM

vorliege.
Be1l einem Treften VO  e} Passauer Dıözesanpriestern 1m Dezember 1950 sprach

Abt Emmanuel Heufelder VO Benediktinerkloster Nıederalteıch, das sıch VOTLT

allem der (schon 1in der NS-Zeıt grundgelegten) innerkatholischen ökumenischen
ewegung „Una Sancta“ wıdmet. Er bedauerte CDy da{ß die getrennten Brüder AaUuUsS

den VOTAauUSSCHANSCHNCHN vatikanıschen Dekreten VOLr allem das Negatıve, die War-
NUNSCH herausgehört hätten, un bat alle Geıistlichen ıhre Mitarbeit. In den
kırchlichen Zeitschriften sollten Wege geschafften werden, ständig un: konti-
nwerlich ber das ökumenische Anliegen oriıentieren.

ine Arbeitsgemeinschaft katholischer un: lutherischer Theologen x1ibt 6S 1n
Deutschland bereıits se1it 1946; S1e steht autf katholischer Seite der Leiıtung
des Erzbischots VO  3 Paderborn un: leistete ıhre Arbeıt verständlicherweıise 1mM
Verborgenen. Zwischen 1946 und 1962 wurden Tagungen abgehalten. Es VOI=

dient Erwähnung, da{ß 1n diesen Jahren eine Reihe on Büchern erschienen sind,
in denen katholische un evangelische Theologen gemeinsam kontroverstheologi1-
sche Fragen behandeln.

Im März 195/ Voksarameltan sıch z} erstenmal die führenden Publizisten
beider Konfessionen einer gemeınsamen Tagung ber ökumenische Themen.
eım 7weıten Treften im Dezember des gleichen Jahres bereıits die katholi-
schen Bischöfe on Essen und Paderborn und der lutherische Bischof von 1el
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SAaININEN anwesend, und seitdem wurde dieses „Evangelisch-Katholische Publi-
7zistentreften“ alljährlich durchgeführt, abwechselnd VON evangelıscher und katho-
ischer Seite organıisiert. Im Gegensatz den Theologengesprächen sSind diese
'Treften natürlich nıcht geheim; 05 1St also hervorzuheben, dafß 5 sıch 1er die
erstien öftentlichen Tagungen handelt, die die ökumenische Thematik und Praxıs
des Vatikanıschen Konzzıls vorwegnahmen un: vorbereıteten. Bereits 1im Junı
1959 fünf Monate nach der ersten Ankündigung, befafßte sıch diese Pressetagung
mMI1t dem Konzıil; promiınente katholische un evangelische Theologen, darunter
Erzbischof Jaeger Von Paderborn, hielten Referate diesem Thema

Niemand ann einen gleichen Stand des Okumenismus in einem Land rwarten,
in dem völlig andere Voraussetzungen bestehen. Spanıen 1ST och heute eın nahezu
geschlossen katholischer Volkskörper, dessen Katholizismus apologetisch un
kämpferisch epragt ISt. Kardınal Bueno Monreal darüber 1n seinem öku-
menıschen Osterhirtenbrief 1964 „Große Dörter unNnserer Erzdiözese haben keinen
einzigen Protestanten und keinen einzıgen Orthodoxen. Große Gebiete w1issen VON

ihnen 1LLUT VO Hörensagen Die Geschichte Spanıens wurde lange eit hindurch
durch relig1iöse Kämpfe gepragt: ZUerSt dıe Muselmanen, annn die
Protestanten. Diese Tatsache VO  =) vielfach säkularer Bedeutung hat iın UHNSELET FEx1ı-

un 1n unNnserIremmn relıg1ösen Stil ıhre Spuren hinterlassen: kämpferisch
seiın un die Trennungslinien mehr lieben als den Dialog.“

Es 1St kein Geheimnıis, dafß die Verhältnisse in Spanıen £ür den internatıonalen
Okumenismus lange Zeıt eine schwere Belastung KON. Kardınal Frings
darüber 1m September 1956 VOT der Fuldaer Bischofskonferenz: „Die Vorgänge
iın Spanıen geben der Befürchtung Vorschub, da{f WIr Katholiken die Toleranz
ZWAar bejahen, WIr selber autf s1e angewlesen seıen, aber s1e da nıcht gelten lie-
ßen, WIr unls ‚1n possessione‘ befänden.“

Hıerin 1St ein gyründlıcher Wandel eingetreten, dem, W1€e MNa  e} ohl anneh-
Inen darf, auch die Presse mıtgewirkt hat Se1t sieben Jahren z1bt ON die W e1-
monatschrift .Re-Un1  on  L  CC un: 7wel ostkirchliche Zeıtschriften, se1t 1960 die
„Orientaciön Intormacıon Ecumenica“, se1t 1962 das Okumenische Zentrum
der Päpstlichen Universität Salamanca. Die Priesterzeitschrift „Incunable“ w1ıd-
Inetfe 1im Januar 1961 den ökumenischen Fragen 7wel Sonderhefte. In der „‚Eccle-
O19  CC und iın anderen kırchlichen Zeitschriften erschıienen Beıiträge Von Kardinal Bea
Als Laieninitiative siınd die „Cuadernos para e] dialogo“ nNneENNECN.,.

Schon 1im Februar 1961 heißt CS in einem gemeınsamen Hırtenwort der spanı-
schen Kardıinäle und: Erzbischöte: „Nıcht ohne göttliche Eingebung sind Einheits-
bestrebungen den getrenNnNten Brüdern entstanden. In uUunNseTrIer heiligen Multter
Kıirche selbst ßr der Gelst das Bewulßfitsein der Spaltung jeden Tag schmerzlicher
und das Gebet für die Einheit inständiger un einmütıiger werden: gleichzeitig aßt
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ET  SR  _ Herbert @nb._c‘;'fef  er neue Bemühungen Wachse'n,—den Weg für die Rückkehr der Getrenfiten ins Haus  des Vaters in Rom zu ebnen.“  Im Februar war in der spanischen Monatszeitschrift „Concilio“ eine Erklärung  des Erzbischofs von Zaragoza, eines der fünf Subsekretäre des Konzils, zu lesen,  daß der spanische Episkopat während der Konzilssitzungen sehr herzliche Be-  ziehungen zu den nichtkatholischen Beobachtern und Gästen aller Konfessionen  aufgenommen und aufrechterhalten habe. Es sei zu ausgedehnten, offenen Gesprä-  chen über ökumenische Fragen gekommen, und auf kurze oder lange Sicht würden  derartige Kontakte positive Resultate zeitigen.  Im Jahr 1964 sind mindestens vier spanische Hirtenbriefe über den Okumenis-  mus veröffentlicht worden. Es heißt in dem von Kardinal Bueno y Monreal: „Ich  wage zu sagen, daß wir in unserer Haltung gegenüber den getrennten Brüdern eine  noch viel größere Verpflichtung zur Liebe haben als die Kätholiken religiös plura-  listischer Völker ... Wir stehen noch vor der Aufgabe, uns selbst zu übertreffen  und unseren Glauben durch die Liebe zu veredeln, ohne auf die Kraft unserer  Rechtgläubigkeit zu verzichten. Denn unsere Sicherheit in der katholischen Wahr-  heit gibt uns kein Recht über den guten Glauben oder die Arglist anderer zu Ge-  richt zu sitzen, die in einem größeren oder kleineren Irrtum befangen sind ... . Die  verwerfliche Haltung einiger Sekten darf nicht allen übrigen protestantischen Kon-  fessionen zugeschrieben werden ... Liebe und Gerechtigkeit fordern von uns eine  Haltung, die die moralische Aufrichtigkeit jener respektiert, die guten Glaubens  dem Gebot ihres Gewissens folgen. Halten wir uns vor Augen, daß auch sie, ob-  wohl sie zu einer anderen christlichen Gemeinschaft als der unsrigen gehören, in  der Gnade Gottes leben können und von ihrem Glauben an Christus genährt wer-  den. Sie können sogar höchste Grade der Heiligkeit erreichen, weil der Geist Got-  tes auch sie in fruchtbarer Weise belebt.“  Es ist nicht zu zweifeln, daß sich auch in ökumenischer Hinsicht der spanische  Katholizismus mit an die Spitze einer Bewegung stellen wird, die nicht mehr auf-  zuhalten ist und die kommende Geschichte des Christentums prägen wird.  *  Wenn wir von der Situation in einzelnen Ländern absehen und uns den Be-  ziehungen der christlichen Kirchen auf zentraler, übernationaler Ebene zuwenden,  so wird sofort die noch bedeutendere Rolle der Presse deutlich (ohne daß dies im  einzelnen hier belegt werden müßte und könnte). Bis in allerjüngste Zeit gab es  zwischen den Kirchen keinen „diplomatischen Dienst“, keine bevollmächtigten  Repräsentanten und Delegierten. Die offiziellen Zeitschriften der Kirchen und  konfessionellen Weltbünde waren jahrzehntelang das Sprachrohr, mit dem der  beginnende ökumenische Dialog geführt wurde. Man kann ihn am besten zurück-  verfolgen, wenn man das Echo auf die großen kirchengeschichtlichen Ereignisse  176
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Cue Bemühungen wachsen, den Weg für die Rückkehr der Getrennten 1Ns Haus
des Vaters in Rom ebnen.“

Im Februar Wr 1in der spanischen Monatszeıitschrift „Concılio“ eine Erklärung
des Erzbischofs VO  a} Zaragoza, eınes der fünt Subsekretäre des Konzıils, lesen,
da{ß der spanische Episkopat während der Konzilssitzungen schr herzliche Be-

zıehungen den nichtkatholischen Beobachtern un: (3ästen aller Konftessionen
aufgenommen un aufrechterhalten habe Es sel ausgedehnten, offenen Gesprä-
chen ber ökumenische Fragen gekommen, un auf kurze oder lange Sıcht würden
derartiıge Kontakte posıtıve Resultate zeıtigen.

Im Jahr 1964 sind mindestens 1er spanische Hirtenbriefe ber den Okumeni1s-
111US veröftentlicht worden. Es heißt in dem VOon Kardinal Bueno Monreal: AI
WaScC SASCH, dafß WI1r 1n uUunseTrer Haltung gegenüber den getrennNtenNn Brüdern eine
och 1e] osrößere Verpflichtung Z Liebe haben als die Katholiken relig1Öös plura-
listischer Völker Wır stehen noch VOTL der Aufgabe, uns selbst übertreften
un unseren Glauben durch die Liebe veredeln, ohne autf die raft unNnseTrcI

Rechtgläubigkeit verzichten. Denn unsere Sicherheıit 1n der katholischen Wahr-
eit o1bt uns eın Recht ber den Glauben oder die Arglıst anderer (52
richt sıtzen, die 1in einem ogrößeren oder kleineren tTrtum befangen sind k Di1e
verwerfliche Haltung ein1ıger Sekten darf iıcht allen übrigen protestantischen Kon-
fessionen zugeschrieben werden Liebe un Gerechtigkeit ordern VON uns eine
Haltung, die die moralische Aufrichtigkeit jener respektiert, die Glaubens
dem Gebot ihres Gewi1ssens folgen. Halten WIr uns VOr ugen, da{ß auch S1€, ob-
ohl S1e einer anderen christlichen Gemeinschaft als der unsriıgen gehören, in
der Gnade (zottes leben können un VO  ; ıhrem Glauben Christus genährt WEeli-

den Sıie zönnen höchste Grade der Heiligkeit erreichen, weıl der Geist (301:
tes auch S1E 1n fruchtbarer Weıse belebt.“

Es 1St nıcht zweıleln, da{fß sıch auch 1ın ökumenischer Hinsıcht der spanısche
Katholizismus MmM1t die Spıtze eıner ewegung stellen wird, die ıcht mehr auf-
zuhalten 1St un die kommende Geschichte des Christentums pragen wird.

Wenn WIr VO  —$ der Sıtuation in einzelnen Ländern absehen un uns den Be-

zıehungen der christlichen Kirchen aut zentraler, übernationaler Ebene zuwenden,
wırd sotort die och bedeutendere Rolle der Presse deutlich (ohne dafß 1€Ss 1mM

einzelnen 1er belegt werden müßfßte und könnte). Bıs 1ın allerjJüngste Zeıt gab es

7wischen den Kirchen keinen „diplomatischen Dienst“, keine bevollmächtigten
Keprasentanten und Delegierten. Die offiziellen Zeitschriften der Kırchen und
konfessionellen Weltbünde jahrzehntelang das Sprachrohr, MI1t dem der

beginnende ökumenische Dialog geführt wurde. Man annn ih besten Z7urück-
verfolgen, WECNnNn 8808  > das Echo aut die großen kirchengeschichtlichen Ereignisse
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STU 1er die Vollyversamml des Weltrats der chen 7, W. dessen
S1o0N„Faith and Order“) von Amsterdam 1948 bis 7zuletzt Montreal 1963 - 1e
päpstlichen Enzykliken, VOTr allem„Mysticı Corporis“ 1943 un:! „Humanı SENE-

M 1950 —das Heılige Jahr un das (g 0S Marıendogma 1950 — der Besuch des
anglikanıschen Prımas Dr Fısher bei Pai)st Johannes 1960 — der Tod der Päpste
1US XII unJohannes die ersten Stadien des Konzzils die Heilıgland-

apst Pauls VI
Kardinal Bea hat schon WCN1IZC Monate ach seiner Berufung ZU Leiter des

Sekretariats ZUur Förderung der Einheit der Christen 1960 die theologischen
Prinzıpien, die für die Kontakte zwischen den getrennten Kırchen ma{isgebend
sind, ı Presseartikeln dargelegt (La Civilta Cattolica, ann ÖOsservatore Romano,
Stimmen der Zeıt) Er hat siıch seıtdem oft der Presse 1 vielen Ländern bedient,

das ökumenische Gespräch wachzuhalten.
Papst Johannes hat schon WCNISC Tage ach SC1INer Krönung eine Audienz

tür Journalısten abgehalten un bereits SECE1INETr - Antrıttsenzyklika 95 Petri
cathedram“ die zroße Macht un die hohe Aufgabe der Presse hervorgehoben.

Be1 der Konzilsvorbereitung wurde die Presse schon sehr früh einbezogen un
durch Pressekonferenzen Kardınal Tardınis MIiIt bis dahin ungewohnten Aus-
führlichkeit un Sorgfalt unterrichtet. Gewiß zab zwıschendurch Versuche, die
Presse zurückzudrängen; doch Z1nNg die taktısche Entwicklung darüber hinweg,
Spatestens SEIT der zZweıten Sıtzungsperiode.

Bezeiıchnend ı1ST, daß auf dem Weltkongreifß der katholischen Presse 11 Juli
1960 3 antander Professor Lamberto de Echeverr{ia 21in Reterat hielt ber das
Thema Das Okumenische Konzil un die öftentliche Meınung der Kıiırche“ (der
Beitrag erschien annn auch als vielbeachtete Broschüre) In der Schlußresolution
versicherten die Kongreifßteilnehmer, S1IE würden „dem vorbereiteten Konzıl E

breites Echo wıdmen: s1ie möchten darüber ı Einklang M1 den praktıschen For-
derungen der modernen Massenkommunikationsmittel informiert werden, damit
SIC die öffentliche Meınung auf dieses grofße Ereignis der Kirche wıirksam vorbereı-
ten könnens

Es ı1ST bekannt, 611 WI1e breites un gunst1ges Echo das Konzıl VOTN Anfang
der Weltöffentlichkeit gefunden hat, un ZW ar wesentlichen durch die Tätıg-
keıit der Presse. apst Johannes würdigte das schon 1 November 1960 bei dere E L Eröffnung der Kommissionsarbeit: ADa die erstien Nachrichten, 1e ] der großen

XWeilt umliefen, auch außerhalb des Raumes der katholischen Kirche der DC-
en Brüder Achtung un Aufmerksamkeit gefunden haben, das TOSTIEL Uns
Zanz besonders und z1ibt Uns eiNenN Vorgeschmack Von der Freude über die Einheit
aller, die Christus glauben a 2

Noch deutlicher 28 Maı 1962 „Wır zählen ı der Tat auf Sıe, Her- ar
Ien un: SAanzZ besonders j beim Herannahen des 7 weıten Vatikanıischen Oku-
menıschen Konzıils, bedeutenden Ereign1sses, von dem 189023  w hoffen kann, da{ß
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65 auch ber die Grenzen der Kırche hınaus auf alle Menschen Willens
pOS1IULVCN Einflufß ausüben wıird Zur Erreichung dieses Zieles sind die Presse-

Organe heute ıcht NUr Cein nützlıches, sondern bestimmter Hinsıcht ein Nt-

behrliches Mittel Wır haben dem Rechnung etragen, un es 1ST Unsere Absıcht
das Pressebüro, das Wır be1 der Zentralen Vorbereitungskommissiıon des Konzıils
errichtet haben, we1ılfer auszubauen, damıt die öftentliche Meinung hinreichend
tormiert werden ann.“

Bereıts Z W e1 Tage ach der Eröffnung des Konzıils empfing apst Johannes die
anwesenden Journalısten un: ihnen anderem: Von der0
haftften Ausübung Ihrer Aufgabe als Berichterstatter des Konzıils Wır,
geehrte Herren, cschr glückliche Auswirkungen für die Ausrichtung der Weltmei-
nNun  b24 vegenüber der katholischen Kıirche 1 allgemeinen vegenüber ıhren
Eınrichtungen un Lehren.“ Dıie 7zusätzlichen Bemühungen un Leistungen O..

naler Pressezentren eım Konzıl VOT allem des holländischen, des deutschen, des
nordamerikanischen un des französischen, sınd bekannt

apst Paul VI gab Journalistenaudienz schon Tag VOT seiner

Krönung un warb als Freund und Kollege die Presse „Seien S1e überzeugt
daß die Beziehungen 7zwischen Nnserem apostolischen Amt und Ihrem Beruft als
inspirierende Gelister der Presse Uns die gunstigsten Voraussetzungen Anden
ImSeptember 1963 wurde 7zusätzlich ZU Konzilspresseamt noch C1n Konzıils-
pressekomitee gegründet, das VO  e} Konzilsvätern AauUs 14 Natıonen gebildet wırd
und 11UL dem Konzilsplenum >verantwortlich ıISE:

Das Dekret „De ecumen1ısmo“ als Mittel un Wege ZUr Förderung der
Eıinheit die ZSESCNSCILIZE Intormatıion zZUu besseren Kennenlernen un C6 Ööku-
menische Unterweıisung der Gläubigen Das Kapıtel schließt MmMI1t Mahnung
ZUrFr 7 usammenarbeıt aut soz1alem un: kulturellem Gebiet als Notwendigkeıt
gesichts der wachsenden Einheit der Welt un als Stärkung des SEMECINSAMCN
christlichen Zeugnisses

Dıie Sökumenische Bewegung 7wıschen den christlichen Kırchen 1ST heute vollem
Gange kur die Citere Entwicklung fälle dabei der Presse auch Zukunft eiNEe

bedeutsame Raolle z deren jeder Journalist Wıiıllens eingedenk sein sollte
Er INOSC sıch das Wort apst Pauls VI AUS SCLNCI Enzyklıka „Ecclesiam SU am

VOT Augen halten Stellen WIE 7zıunÄächst das heraus, W as uns SCMECINSAM 1STt bevor
WIFr auf das eingehen, W as uns trennt! Das 1STE eC1N un!: fruchtbares Thema für
uDNnscIen Dıalog Se1en WIFr bereit ıh herzlicher Weıse fortzuftführen '“
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